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Als hochrangige Gäste begrüßte der Vor-
sitzende, Dr. Oswald Petter, den Sächsi-
schen Staatsminister für Soziales, Gesund-
heit, Jugend und Familie, Dr. Hans Geisler,
den Landtagsabgeordneten, Frank Kupfer
(CDU), und den Vorsitzenden der Bezirks-
stelle der Kassenärztlichen Vereinigung
Sachsen, Dipl.-Med. Ralf-Rainer Schmidt.
In seiner Rede über die gegenwärtige ge-
sundheitspolitische Situation in Deutsch-
land nahm Gesundheitsminister Dr. Hans
Geisler zu aktuellen gesundheitspolitischen
und sozialen Problemen Stellung (Pro-
bleme der Kostensteuerung im Gesund-
heitswesen, Altersstruktur im Bereich
der Allgemeinmedizin und in anderen
Fachbereichen, Probleme der Ärzteabwan-
derung und anderes).
Die steigende Lebenserwartung der Be-
völkerung und die sich ständig verbes-
sernden medizinischen Möglichkeiten in
Diagnostik und Therapie in nahezu allen
Morbiditätsbereichen verursachen immens
zunehmende personelle und finanzielle
Leistungsanforderungen. Die dadurch ent-
standenen finanziellen Zwänge erfordern

neue Lösungswege. Der für die nächsten
Jahre zu prognostizierende Ärztemangel
bereitet große Sorge, zumal bereits jetzt
Anforderungen und Arbeitszeitüberschrei-
tungen die Grenzen der Leistungsfähig-
keit der Ärzteschaft erreicht haben oder
diese überschreiten.
In einer lebhaften Diskussion wurde be-
sonders auf die bedrohlichen Folgen der
demographischen Entwicklung hinge-
wiesen, die sich aus der Diskrepanz zwi-
schen steigender Lebenserwartung und den
ungünstigen Geburtenzahlen ergeben.
In einem Diskussionsbeitrag über Steue-

rungsmöglichkeiten mit dem Arzneimit-
telbudgetablösegesetz, Fremdkassenzah-
lungsausgleich, Durchsetzung des Wohn-
ortprinzips etc. orientierte der Vorsitzende
der Bezirksstelle der Kassenärztlichen Ver-
einigung Sachsen, Dr. Ralf-Rainer Schmidt,
in kritisch-analytischer Sicht über prin-
zipielle Lösungsmöglichkeiten.
Im Fortbildungsteil der Veranstaltung
sprach Prof. Dr. Gunter Göretzlehner
(Torgau) über Risiken und Nutzen der
Hormontherapie. Er verdeutlichte hier un-
ter anderem die Aktualität und Kom-
plexität der Hormontherapie und ihre
fachübergreifende Bedeutung für Frau
und Mann.
Mit dem Finanz- und Jahresbericht des
Kammerbereiches (Vorstandstätigkeit,
Ehrungen, Seniorenarbeit, jährlicher Ärz-
tefamilienausflug etc.) wurde die Ver-
sammlung geschlossen.
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für die Familie oder sogar einen Familien-
ersatz schaffen, das Sterben in immer
größerem Umfang in Institutionen statt,
obwohl dies von den Betroffenen in über-
wiegender Zahl nicht gewünscht wird.
Auch wenn sich in den letzten Jahren
Hospizarbeit und Palliativmedizin deut-
lich entwickelt haben, so erleben wir noch
immer eine weitgehende Tabuisierung von
Sterben und Tod. Nicht nur den Betroffe-
nen und ihren Angehörigen, sondern auch
uns Helfern fehlen Erfahrungswissen, Tra-
ditionen und Riten im Umgang mit Sterben,
Tod und Trauer. Die wissenschaftliche Prä-
senz der Thanatologie ist unzureichend.

Alternativen
Wollen wir den Rufen nach Legalisierung
aktiver Sterbehilfe im Sinne einer Flucht
vor dem angst- und schmerzvollen Le-
bensende als Ärzte kompetent und wirk-
sam begegnen, so ist es dringliche Auf-
gabe, die Aus-, Fort- und Weiterbildung
aller Kollegen in Schmerztherapie,
Symptomkontrolle, Kommunikation und
ethischer Kompetenz zu verbessern. Ver-
netzung, Ausbau und intensivere Nutzung
der bestehenden Angebote in Schmerz-
ambulanzen, Palliativstationen, qualifi-
zierten Palliative-care-Pflegediensten
und Hospizeinrichtungen sind zu ermög-
lichen. Home-care-Projekte wie etwa in
Berlin, Göttingen oder Greifswald haben

längst bewiesen, dass es Alternativen zum
institutionalisierten Sterben gibt, die nicht
nur den Wünschen der Betroffenen eher
entsprechen und außerdem weniger kos-
tenintensiv sind. Sie sollten auch hierzu-
lande aufgebaut und gefördert werden.
Stellen wir uns also immer wieder neu
der Aufgabe, dem unheilbar kranken und
sterbenden Patienten ein kompetenter
ärztlicher Begleiter zu sein und klagen
wir Rahmenbedingungen ein, die uns
dies ermöglichen!
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